
Kleine Plauderei mit dem grössten Mann der
Welt

Autor(en): Staub, Hans Emil

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 37 (1947)

Heft 48

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-650187

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-650187


«Bs ist kein Schleck, wenn man 2 Meter 69
gross ist!» lachte der Holländer Jan van Albert,
der sich rühmen kann, der grösste Mann der
Welt zu sein. Und wie er sich bei der Begriissung
im Hotelzimmer erheben will, so schlägt er auch
schon den Kopf an der Hecke an. «Ist das eine
Existenz, wenn man fast den ganzen Tag im
Zimmer sitzen muss! Sie sehen ja, ich kann ja
nicht einmal im Wohnraum gerade stehen. Auf
die Strasse kann ich nicht, sonst laufen mir alle
Menschen nach, und das ist mir, und wohl auch
der Verkehrspolizei, doch zu dumm.» — «Jaso,
Sie meinen, ich verdiene dafür mit meiner Grösse
das Leben, und deshalb dürfe ich mich schon
gar nicht zu viel auf der Strasse zeigen, weil die
Leute sonst nicht mehr ins Variété kämen, um
mich anzuschauen. Eigentlich wollte ich ja gar
kein absonderliches Schauobjekt werden. Aber als
ich in meiner Jugend den Maler- und Schneider-
beruf lernte, machten mich die Leute verrückt
und meinten, ich solle doch als Riese durch die
Welt ziehen und als solcher würde ich sicher
viel mehr verdienen. Das habe ich denn auch ge-
tan und nun seit mehr als 20 Jahren als «grösster
Mann der Welt» ganz Europa und Amerika ab-
geklopft.» — «Ob ich aus einer ausgesprochenen
Riesenfamilie stamme ?» «Ja und nein. Einer Rie-
senfamilie entstamme ich, weil ich noch viele Ge-
schwdster habe; was aber die Grösse anbetrifft,
so sind sie aile normal. Ja, denken Sie nur; bei der
Geburt wog ich bereits 17 Pfund und im Alter
von 7 Jahren hatte ich schon meine 2 Meter
und ass für 6 Personen. Das war ein bisschen
viel für meine armen Korbflickeireltern. In der
Schule hatte ich wohl bei den Kindern Erfolg,
nicht aber bei den Lehrern, welche sich bei einem
Schüler, der grösser war als sie, in ihrer Autori-
tat beeinträchtigt fühlten. Zudem waren in der
Volksschule die Schulbänke viel zu klein für
mich und die Gemeinde wollte keine Extraan-
fertigung bezahlen. So miusste ich zu Hause Prl-
vatunterricht nehmen.» — Ueber sein späteres
Leben befragt, berichtet der leutselige Gigant:
«Ab 1919 reiste ich mit dem kleinsten Schweizer,
dem Seppetoni, durch die Welt. Er wurde nicht
nur mein bester Partner und Freund, sondern zu-
gleich auch mein Schwager. Jawohl, meine Frau
ist ein waschechtes «Appezöller-Zischgell» und
jetzt werden Sie sich auch nicht mehr wundem,
wieso ich so ein «gspässigs Holländer-Schwyzer-
dütsch» rede. Seit 21 Jahren sind wir nun unzer-
trennlieh, denn ohne meine gute Frau wäre ich
verloren, obwohl das bei meiner Grösse nicht
wörtlich zu nehmen ist. Aber sehen Sie, ich ibin
eben gerade durch meine Ausmasse stark behdn-
dert und meine Frau muss für mich fast alle
Gänge machen und da und dort helfen. Für meine
320 Pfund habe ich zudem viel zu schwache
Füsse, die ich bis jetzt nicht weniger als 13mal
operieren lassen musste. Aber sonst bin' ich voll-
kommen gesund, und wie Sie selber feststellen
können, kein Unmensch, sondern der Grösse erat-
sprechend normal proportioniert. Dass ich für 4
Personen esse, verwundert jeweils höchstens
meine Kostgeber. Dafür sehätzt sich der Schnei-
der glücklich, der für einen Anzug gleich 7,5 m
abschneiden muss. Dass ich für meine Füsse bei
Schuhnummer 62 alles nach Mass machen lassen
muss, ist der grosse Kummer meines Porte-
monnaies, das leider nicht meiner Grösse ange-
passt ist. So, und jetzt wollen wiir essen gehen,
denn der Meisterkoch Michel in der «Zimmer-
leuten» hat wieder einmal eine Spezialplatte für
mich hergerichtet!»
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Rechts: Das Leben in Haus und Hotel ist für Jan van Albert äus-
serst behinderlich, da er überall mil seinem Kopf anstösst. Ist es
da verwunderlich, wenn er den grössten Teil seines Lebens sitzend
verbringen muss

Rechts: Der grösste Mann der Welt ist bei-
nahe so gross, wie das kleinste Haus von
Zürich. Derwitzige Hausbesitzer meinte la-
chend.er solie nur öfters vor beikommen, um
ihm die Blumen im ersten Stock zu begiessen
Unten: Das ungleiche Ehepaar bei einem
Spaziergang. Die Frau des Riesen Jan van
Albert ist eine urchige Appenzellerin und be-
freut ihren ungewöhnlichen Ehegatten schon
über zwanzig Jahre

"loh hielt es nicht für nötig, meine
Bekanntschaft mit dir zu erw&hnen."

"Also hast du auch ihn damals hinter-
gangen, nicht bloss mich. Du hofftest
vielleicht,eine Frau Doktor zu werden,
WS?"

"Vielleicht", gibt sie zögernd zu.
Dann nimmt ihre Stimme wieder ihren fe-
s ten Klang an: "Wozu qu&lst du dich mit
solchen Fragen? Ich hin ja keine Frau
Doktor geworden, und es ist damals Ober-
haupt nichts passiert."

Er tritt ganz dicht an sie heran: "In
diesem Augenblick aber, Francesca, ist
etwas passiert: mein Vertrauen in dich
1st erloschen..."

"So schlage mich doch!" ruft sie trot-
zig. "Schlage michî"

"Glaubst du,mein Vertrauen wurde da-
dtrch wieder erwachen? Nichts wurde ich
gewinnen, höchstens noch den Glauben an
mich selbst verlieren."

"Warun schlägt er mich nicht?" denkt
sie verzweifelt. "Wenn er ein rechter
Marm wäre, wurde er zuschlagen. Aber
eben: er ist kein rechter Mann, darum
kann ich ihn nicht lieben..."

Fèlice kämpft schwer mit sich selbst.
Schliesslich siegt sein "besseres Ich",
wie er glacfct. Er hält ihr die Hand hin:
"lassen wir die Sache vergessen und be-
graben sein."

In diesem Augenblick taucht der Poli-
zist wieder auf.

"Ich habe mich erkundigt, die Angaben
stimmen", sagt er grinsend. "Sie müssen
entschuldigen", wendet er sich an Fran-
cesca, "es war schliesslich ein leicht
begreiflicher Irrtun. Hier haben Sie das
Corpus delicti." Er wirft das Kleid auf
den Tisch. "Ich rate Ihnen, in Zukunft
vorsichtiger zu sein. In jenem Viertel
handelt man nicht mit seidenen Spitzen-
kleidem." Damit geht er.

Eine Weile herrscht Totenstille im
Zimmer. Dann meint Feiice schüchtern:
"Wir sollten wohl etwas essen? Aber es
bleibt mir wenig Zeit."
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«Es ist kein Sedleok, WSIM man 2 Meter 69
gross ist!» laedte der Holländer lan van ä.Idsrt,
<Z?r sied rüdmen kann, der grösste Mann àIVslt su sein. lind vie «r sied bei der Rsgrüssung
im Eoteisimmer erbeben will, so sediâgt er sued
sodon den Rvpk an der vseke an. «1st das às
àistens, wenn man kast den gsnsen ?ag à
Rimmsr sitzen muss! Sie seden M, led dann ja
niedt einmal à tVodnraum gerade stàsn. äuk
die Strasse dann ied niedt, sonst lauten mir alle
Menseden naek, und <Zas ist mir, und wodl aued
<isr Verksdrspoläxvi, doed ^u dumm.» — «lass,
Sie meinen, ied verdiene <iakür mit meiner (lrösse
das Reben, und desdaib dünk« ied mied sodon
Mr niedt su viel auk der Strasse ssigsn, weil àdeute sonst niedt msdr ins Variété kämen, um
mied an2usedau«n. Eigentliod wollte led ja Aar
dein aksonderdedss Ledauobjedt werden. ^bsr als
ied in meiner lugend den dialer- und Lelmsider-
dsruk lernte, maedten mied die deute verrüekt
und meinten, ied solle doed als Riese dured die
IVslt Äsdsn und à soledsr würde ied sieder
viel msdr verdienen. Das dads ied denn aued gs-
tan und nun seit msdr als 29 ladren als «grösster
Mann der tVelt» ganz: Europa und Amerika ad-
goklopkt.» — «Ob ied aus einer ausgesproedensn
kissenkamiiie stamme ?» «la und nein. Einer Ris-
senîkamiiis entstamme ied, weil ied noed viele (Ze-
sedwistsr dade; was aber die (lrösse anbstrikkt,
so sind sie all« normal, la, denken Sie nur; bei der
tledurt wog ied bereits 17 Rkund und à ä.Iter
von 7 ladren datte ied sekon meine 2 Meter
und ass kür 6 Rersonen. Das war ein bissodsn
visi kür meine armen Rorbklieksroltsrn. In der
Leduls datte ied wodl bei den Rindern Erkolg,
niedt aber dsi den Ràrsrn, wsleds sied dsi einem
Ledülsr, der grösser war als sie, in idrsr ä.utvri-
tät bsàtrâedtigt küklten. Rüdem waren in der
Voiksseduls die Keduldänks viel su klein kür
mied und à üsmsinds wollte keine Extrasn-
kertigung de^adien. Ko musste ied su àuss Rri-
vatuntsrriedt nokmen.» — Ilsder sein späteres
Reben vskragt, deriedtet der leutselige (Zigant:
«ä.b 1919 reiste ied. mit dem kleinsten Ledwàsr,
dem Leppstoni, dured die Welt. Er wurde nickt
nur mein bester Rartnsr und Ersund, sondern 2U-
gisled aued mein Kedwagsr. lawodi, meine Erau
ist sin wasodsedtes «ä.pps2öIier-Risedgsli» und
jàt werden Kie sied aued niedt msdr wundern,
wieso ied so sin «gspässigs Eolländer-Kedw^xsr-
dütsed» rede. Seit 21 ladren sind wir nun unser-
trsnnàd, denn odns meine gute Erau wäre ied
verloren, obwokl das bei meiner (Zrösss niedt
wärtlick xu nedmsn ist. äker ssden Lie, led din
eben gerade durod meine àusmasse stark dedin-
dert und meine Erau muss kür mied käst alle
(längs maoden und da und dort delken. Eür meine
329 Rkund daks ied sudem viel su sedwaeds
Eüsss, à led bis jàt niedt weniger als IZmsl
operieren lassen musste. äbsr sonst bin ied voll-
kommen gesund, und wie Sie selber ksststsllsn
können, kein Ilnmsnsod, sondern der (Zrösss snt-
sprsedsnd normal proportioniert. Dass ied kür 4
Rersonen esss, verwundert jeweils döedstens
meine Rostgedsr. vakür sekätizt sied der Svdnei-
der glüeklied, der kür einen änsug gleied 7,S m
absednsiden muss. Dass ied kür meine Eüsse dsi
Sedudnummer 62 alles nacd Mass maoden lassen
muss, ist der grosse Rummer meines Reite-
monnaies, das leider niedt meiner (Zrösss angs-
passt ist. Ko, und jàt wollen wir essen geben,
denn der Meisterkoed Miede! in der «Rimmsr-
lsuten» bat wieder àmai sine Kpszüalpiatts kür
mied dsrgeriodtst!»

«llolno flsuaerel
mN Sem

W»nn
aoi» «eil
pkotoreportage von l-Ions ^mil Stood

lteckfz: voz leben in i-iov! und blotsl id fur ion von Libert öuz-
îsrd bebinderlick, do er überoll mit seinem l<ops ondösd. Id ez
do verwunderllcb, venn er den grössten leil seines lebens sltrend
verbringen muss

lteckts: Osr grösste Mann der Vtelt id bei-
nobe so gross, vie das kleinste Klaus von
Türlcb. Der vltrlgs l-lausbesltrer meinte lo-
ckend.er solle nur öfters vor bslkommen, um
ikm die ölumen im erden 8tock ru begiessen
Unten: vos ungleicbe Ibepoar bei einem
5por!ergang. Ole krau des Kissen ion von
Mbsrt ist eins urckigs ^ppenrelierln und be-
trsut ikren ungevöbnllclisn kkegatten zcbon
über rvonrlg iobre

'Ivk klslì ss nlvtit kvr nStlx, mslns
vslomnîsàtt mit âir -u si-vàknsn."

"älso ksst Äu aued Ikn damals dlntvr-
Mnxsn, niedt dioss mied, vu dokktsst
Vle11s1okt,s1ne pi-au Vektor 2u vsrâen,
«s?"

"Vlsllslokt", zidt sis 2vxvrnâ -u.
vsnn nimmt idrs Stimm« vlsdsr ikrsn ks-
stsn Klang «n: "tVosu yuklst à died mit
svlodsn Er»gen? led din j a keine Erau
Doktor geworden, und es ist damals Lider-
kaupt niokts passiert."

Lr tritt gan? diodt an sie ksran: "ln
ckisssm äugendliek »der, Eranessoa, 1st
«was passiert: mein Vertrauen in died
1st vrlosedsn..

"So seklags mied dook!" rukt sis trot-
2lg. "Seklage mied!"

"Klaubst du,wein Vertrauen wurde da-
dlrod wieder srwaodsn? Kiokts wurde led
gewinnen, köokstens noed den Vlaudsn an
mied seldst verlieren."

"iVarim svklägt er sied niedt?" denkt
sie ver2weikslt. "Venn er sin rsedtsr
»l«nn wire, wurde er 2usvklagsn. ^ber
eben: er ist kein rsedtvr Uann, darum
kann led ikn niedt lisdsn..."

Eslies KSwpkt svdwer mit sied selbst.
Scdliesslivk siegt sein "besseres led",
wie er glaàt. Er dSlt ikr dis Sand din:
"lassen wir die Savds vergessen und de-
graven sein."

In diesem äugendliek tauokt der Roli-
21st wieder auf.

"Ied dade mied erkundigt, die ängadsn
stimmen", sagt er grinsend. "Sie müssen
sntseduldigsn", wendet er sied an Eran-
eesea, "es war sedliessltvk sin lvivkt
d^rsiflieker trrtâ. vier kadsn Sis àKorpus delicti." Er wirkt das Kleid auf
den risvk. "led rate Idnsn, in Zukunft
vorsivdtiger 2U sein. In ^enem Viertel
dsndelt man niedt mit seidenen Spit2en-
Kleidern." vmoit gedt er.

Eine Veils kerrsvdt lotenstillv im
dimmer, vann meint Eeliev svküvdtsrn:
"Vlr sollten wodl etwas essen? äder es
dlsidt wir wenig Reit."
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